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nicht Alles gleich glücklich ausgefallen iii, fo Iteht man doch vor einem Werke, welches allein (chen die

äfihetil'che Richtigkeit der hier befprochenenen Anficht widerlegt.

Unter den Hindemifi‘en, mit welchen die Renaifi'ance in Frankreich zu kämpfen

hatte, haben wir die Thatfache hervorgehoben, dafs diefer Stil in Frankreich nicht

wie in Italien ein Aufblühen nationaler Elemente fei. Aber zwifchen der An-

erkennung diefer Thatfache und dem Rechte, hieraus der Renaiffance einen Vorwurf

zu machen, liegt ein wahrer Abgrund.

Nichts ift ungerechter als der Vorwurf, kein nationaler Stil zu fein; nichts ifl thörichter als das

Bedauem über das Eindringen der Renaifl'ance; nichts ift unbegründeter als der Glaube, es hätte, nach

der Gothik, Frankreich allein aus lich heraus einen nationalen Stil fchaffen können.

Wir haben nachgewiefen, dafs auf die Gothik in Frankreich damals überhaupt kein nationaler Stil

folgen konnte ““), eben weil alle nationalen Elemente gerade im Gothifchen ihren Ausdruck gefunden

hatten. Der blofse Glaube an folch eine Möglichkeit, dem man heute fo häufig begegnet, offenbart einen

gänzlichen Mangel an Verftändnifs für die großen Ericheinungen der \vVeltgefchichte.

Es mufs hier übrigens an eine Theilung der Anfichten der franzöfifchen Architekten und Gelehrten

erinnert werden. Courajad und feine Schule möchten den Urfprung der Renaiffance nicht wie Vz'ollet—

lt-Duc und Andere in Italien finden, fondern in Flandern. Nordfrankreich und Burgund, eine Anficht, die

wir als ganz irrthümlich bezeichnet haben "“). Viollet-le-Dur klagt darüber, dafs im XIV. und XV.]ahr-

960.

Vorwürfe

gegen ihren

ausländifchen

Url'prung.

hundert das Leben aus der Kirchenkunft in Frankreich gewichen fei, eine Anklage, die wir im folgenden "

Artikel näher unterfuchen werden.

e) Schlul'swort.

Nachdem wir alle Gebiete, welche für die Beurtheilung der Leiflungen der

Renaifl'ance in der franzöfifchen Kirchenbaukunfl: in Betracht kommen, unterfucht

haben, gilt es, das Schlufsrefultat diefer Studien zufammenzufaffen.

Vor Allem mufs das Fortleben der architektonifchen Begabung der Franzofen

gerühmt werden. Trotz der uns wenig glaubwürdig erfcheinenden Angabe Vz'allet—

le—Duc’s, dafs im XIV. und XV. Jahrhundert fich fchon das Leben aus der gothi-

fchen Kirchenbaukunf’c in Frankreich zurückgezogen“ hätte und {ich der Profanbau-

kunft zugewendet habe, fehen wir im Gegentheil die Franzofen im Bunde mit den

nach Frankreich gekommenen Italienern, bis zu den Religionskriegen noch eine

geradezu bewunderungswürdige Frifche der Erfindungskraft entwickeln, um einerfeits

die Errungenfchaften ihrer nationalen Gothik mit dem Zauber der neuen Formen

zu verbinden und andererfeits auch Compofitionen im italienil'chen Geif’te mit einer

feltenen Vereinigung von Fril'che, gutem Gefchmack und Phantafie zu behandeln.

Diefe Leiftung war nur durch die eigenthümliche und privilegirte Situation

Frankreichs möglich. Durch [eine geographifche‘Lage hat es fowohl an der

füdlichen wie an der nördlicheren Natur Antheil. In Folge der Art der Entf’cehung

[einer Nationalität enthält es Elemente des Nordens und des Südens vermifcht.

Frankreich wurde daher durch Geographie, Gefchichte und Entwickelung der

Cultur in die Lage verfetzt, fozufagen abwechfelnd als füdliche und als nordifche

Nation künfilerifch aufzutreten, oft auch einen etwas vermittelnden Charakter anzu-

nehmen. Die fiidlichen Elemente befähigen es für die claffifche Kunftrichtung, die

nordifchen für eine freiere, mehr naturaliftil'che und realif’tifche.

Dies erklärt zum Theil den Charakter der Renaiffance in Frankreich, ihre

Richtung, fowie die Hindernifi'e, welche ihr gewill'e Schranken fetzten.

1423) Siehe: Art. 9, S. 13 11. Art. 26, S. 30.

14“) Siehe: Art. 9, S. 13.
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Ferner wird die fo häufige Anficht, es fei der Renailfancef’cil weniger für Kirchen

wenig„ „„-giös geeignet als der gothifche, durch unferen Beweis, dafs gerade die Renaiffance alle

als die

Gothik .

963.

Ein .\lifs-

verfiändnit's.

Elemente zur Verfügung hat, um der chriftliche Stil par excel/mw zu fein, hin-

reichend und glänzend widerlegt. Es genügt hierfür, auf unfere Studie über die

Mittel, architektonifch-religiös zu wirken (liebe Note 1419), und auf den Abfchnitt

über die Typen (fiehe: S. 658 bis 662) hinzuweifen. _

Andererfeits wäre es fehr ungerecht, nicht zuzugeben, dafs in vielen Fällen der

Vorwurf begründet if’c. Bezüglich der Schuld fleht man aber meiftens vor einem

Mifsverftändnifs. Der Vorwurf trifft fozufagen nur einen Theil der nach dem Concil

von Trient errichteten oder decorirten Kirchen.

Da in den Ländern, in welchen die Reformation Wurzel faffte, damals fo gut

wie keine Kirchen gebaut wurden, kann nicht behauptet werden, es habe die Re-

formation den Charakter der italienifchen, franzöfifchen und katholifchen Kirchen

überhaupt hervorgebracht. Diefer geht aus Vorgängen innerhalb der katholifchen

Welt und Kirche hervor. In den Abfchnitten über die Architektur der ]efuiten und

die der Hugenotten haben wir verfucht, die Gründe näher darzulegen.

Durch die Elemente und Mittel, die ihr zur Verfügung fianden, War die Archi-

tektur der Renaiffance die vollkommenfte .religiöfe Baukunft, die es bis dahin

gegeben hatte, Durch die hiltorifchen Schickfale, die fie trafen, ward fie die

unglücklichfle von allen. Der Gegenfatz zwifchen dem Loos der Gothik und der

Renaiffance ift hierin geradezu ergreifend. Es giebt nicht ein einziges gothifches

Ideal, das nicht in diefem Stile klarverftändlich zum Ausdruck gebracht worden

wäre. Und nicht eine einzige Kirche der Hoch-Renaiffance [lebt da:, um uns die

hohen Ideale diefer herrlichen Blüthezeit zu offenbaren, und nur ein einziges be-

deutendes Innere verkündigt uns eines der Ideale der Früh-Renaiffance. Ill es da

ein Wunder, dafs die herrfchende Anf1cht meiftens die gothifche Baukunft für eine

höhere, vollkommenere und chriftlichere Baukunft hält als die der Renaiffance, auf

dem Gebiete der Kirchenbaukunft?

Wir ftehen hier vor einer erlten, theilweife irrigen Anfehauung, die einer Er—

klärung und der Berichtigung bedarf.

Wenn der höchfie religiöfe Architekturftil der Chriftenheit durch fo furchtbare Kataftrophen nieder—

gefchmettert wurde, fo ift das nicht die Schuld des inneren, äfthetifchen Wefens diefes »Stils«.

In Italien war vom XV. zum XVI. Jahrhundert der Skepticismus tief eingedrungen, namentlich bei

den höheren und gebildeten Ständen, Wenn dennoch die italienifche Kunft bis I 520 einen überwiegend

religiöfen Charakter hatte, fo kam das, wie mir Villari einmal mit Recht fagte, wohl daher, dafs die

meiften Künßler aus den Volksclaffen flammten, in welchen der chri[tliche Glaube lebendiger geblieben

war. Man nahm es in den höheren Ständen leicht mit der Moral und Sitte. Die Lüftemheit und ein

frivoler Geifl; nahmen nur allzufehr überhand; man gab [ich nicht einmal mehr die Mühe, den Schein

der Moral zu wahren. Dies hatte die geißige Kataitrophe der Renaifi'ance zur Folge. Innerhalb der

Kirche felbft entwickelte lich mehr und mehr ein profaner, heidnifcher, cynifcher Geift. Gegen letzteren

erhob lich nun die Reformation, und etwas fpäter, als Reaction gegen diefe, das Concil von Trient und

die ]efuiten mit ihrem Syßem. Die Folgen beider Richtungen wurden an anderer Stelle von uns hin.

reichend erörtert N25).

Es ift Zeit, hier ein für allemal einem ungeheuren Mifsverftändnifs ein Ende

zu machen und auf den Abgrund hinzuweifen, der zwifchen der theilweifen Rück-

kehr zur Antike auf dem Gebiete der Kunft und der Rückkehr zur antiken Moral

und Religion herrfcht. Wir haben hervorgehoben, wie fehr ein Theil der antiken

““) Siehe: Art. 689—696, 5. 499—504 u. Kapitel 20, S. 603 ff.
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Aeflhetik mit ihrem Ideale der objektiven Vollkommenheit mit der des Chrif’cen-

thums identifch (ei 1““). Die ganze Verantwortung für die namenlofe Katal’trophe

der erhabenf’cen Kunf’t und Architektur, welche die Welt und das Chriftenthum noch

gefehen, fällt auf die antichriflliche Richtung der damaligen Gelehrten und Literaten

und deren Folgen, keineswegs aber auf die »äfthetifchen Prinzipien« der neuen Kunft.

Die bildenden Künfte und darunter die Architektur haben das Recht und die

Pflicht, mit aller Energie den Vorwurf einer Solidarität der Schuld in jener Richtung

zurückzuweifen. Für Kunl’c und Architektur war die bedingte Rückkehr zum Antiken

mit feinem Princip des »objectiv Vollkommenen« ein Segen. Auf dem Gebiete der

Religion und Moral, wie es die Philofophen, Skeptiker und Andere wollten, war

diefe Rückkehr ein Fluch.

Die Architektur der Renaifl'ance hat ihre Pflicht treu erfüllt. Alle Mittel für

den vollkommenf’ten Kirchenflil der Chrif’tenheit hat fie vereint und fertig hin-

gefiellt. Nie kann und wird es eine reichere, vollkommenere chriftliche Aef’thetik

geben als die, welche die Renaiffance zu bieten hat.

Im Anfchlufs an den foeben befprochenen Vorwurf mufs jedoch auf eine Seite

der Renaiffance hingewiefen werden, die fozufagen die Quelle ihres Lebens bildet,

und nur in diefem einen Punkte ift fie gegenüber der gothifchen im Nachtheil:

Sie ift vor Allem eine Kunft der »Grazz'a«. Sie verlangt eine gröfsere

künftlerifcheVortrefflichkeit aller Ausführenden, eine noch gröfsere

Begabung und Liebe für das Heilig-Schöne, einen noch gröfseren

chriftlichen Glauben aller Mitwirkenden. Gerade die Steigerung diefer

Forderungen zeigt das äithetifche Ideal der Renaiffance wiederum in engerer

Harmonie mit der chrifl;lichen Religion felbi’c.

In einem gewiffen Sinne und in feinen idealften Höhen und heiligften Idealen

betrachtet, war die Kunf’t der Renaifi'ance wie eine himmlifche Antwort auf die des

Mittelalters und der Gothik. La Renaiffance ef! le f{yle de »la Gräce« m re'ponfe

& celui de »!‘Aßz'ratz'omr. Sie ift die Antwort der »Schönheit von Gottes Gnaden«

auf den Stil der »Sehnfucht«, auf treue ehrliche Arbeit und das geheiligte Streben

der Menfchen. In Italien wurde das kleine Urbino mit Bramzmte und Rafael der

Träger diefer Antwort auf das koloffale Streben der Florentiner Leonardo da Vinci

“und 1Wz'c/zelangelo‚ etwa wie die Botfchaft, die vom kleinen Bethlehem an die

grofsen Geif’cer von Griechenland und Rom gerichtet wurde.

Dies ift allerdings ein Gegenftand des ernf’cen Nachdenkens, weil der Sinn

für Vollkommenheit der Form und die Begabung, diefe zu erreichen, bei Nordländern

in der Regel geringer als im Süden ift.

Sehr wichtig für das Verfiändnifs der franzöfifchen Renaiffance ift hier wiederum

ein vergleichender Blick auf die Folgen diefer Rolle der » Grazz'a«. Im Vergleich

zu Italien hat Frankreich vor Allem mehr Gewicht am die menfchliche Arbeit

und die Vernunft gelegt als Italien, wo die Schönheit von Gottes Gnaden zu

Haufe ill..

Daher ift die franzöfifche Renaiffance, als das \Nerk einer gröfseren menfch-

lichen Anftrengung, für ein Studium feitens der Architekten oft intereffanter und

lehrreicher als die italienifche. Letztere, weil mehr von Gottes Gnaden, reifst

uns mächtiger empor und fpricht zu unferer Liebe im Herzen. Abgel'ehen von

den Architekten, ergreift und erfreut fie die Menfchen mehr als die franzöfifche.

1475) Siehe unfere in Note 1419 erwähnte Arbeit.
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Der Italiener fieht mehr auf das »Kunftwerk« als auf das »fpecififche Architektur-

werk«. Die Italiener hatten das Glück, weniger ausfchliefslich Architekt zu fein

als die Franzofen, bei denen etwas von Exclul'ivismus des gothifchen Steinmetn

architekten weiter lebt.

Eine andere Folge diefer Unterfchiede in der nationalen Begabung tritt uns

auf dem Gebiete der Proportionen entgegen. Die franzöfifchen Verhältnifi'e in den

Gebäuden verhalten fich meiftens zu den italienifchen wie eine etwas kalte correcte

Zeichnung zur vibrirenden Harmonie eines Tz'zz'an oder eines Gz'argz'one. Les pro-

portions allengnml rarement l'lzarmom'e »c/zantante«.

In den harmonifchen Gruppirungen des Raums der Innencompofitionen

kann Frankreich in keiner Beziehung den Vergleich mit Italien aufnehmen, ebenfo

wenig in Bezug auf die Mannigfaltigkeit der Ideen als der »Zauberharmonie der

Raumverhältniffe « .

Mit Bezug auf den Reichthum der Typen darf es nicht befremden, wenn die

Vorliebe, mit welcher die Franzofen bemüht find, die nationalen Errungenfchaften

der Gothik feflzuhalten, es mit fich bringt, dafs fie fcheinbar den anderen Typen,

welche aus den Mitteln hervorgehen, die der Renaiffance zur Verfügung flanden,

weniger Aufmerkfamkeit gefchenkt haben.

Von den 12 Typen bedeutender Renaiffancekirchen in Italien, Frankreich,

Spanien und Portugal, die wir zufammengeftellt, ohne deren Zahl jedoch zu erfchöpfen‚

hat Frankreich nur den einen Typus, St.-Eu/tac/ze in Paris, gefchaffen, dann aber

feit 163 5 St.-Peter und il Gef1‘t zu Rom als Richtfchnur genommen.

Dagegen ift hier auf die grofse Wichtigkeit unferes Abfchnittes über die blofs

fragmentaril'chen Typen der Kirchenbauten Frankreichs in diefer Zeit hinzuweifen.

Es wurden. ohne fie zu erfchöpfen, 20 Entwickelungsftufen des Stils -— jede durch

verfchiedene Fragmente documentirt —— feftgeftellt, die fähig waren, unter normalen

Verhältnifl'en, Gruppen der herrlichiten Kirchen zu errichten.

Von diefen Typen der Entwickelungsftufe entfallen:

Auf die Früh-Renaiffance . . . . Nr. 1—4

Auf die Phafe Marguerz'te de Valais » 5—9

Auf die Hoch-Renaiffance . . . . » 10—17

Auf das XVII. und XVIII. Jahrhundert » 18—20

Ferner kann man aus den bloß fragmentarifch vorhandenen Typen nach

den gegebenen Anhaltspunkten fchliefsen, dafs ohne die politifch—religiöfen Kata-

ltrophen die Richtung, welche durch die Gruppe der fünf grol'sen franzöfifchen

Architekten ““) des XVI. Jahrhunderts getragen wird, fich beitrebt hätte, die

wichtigeren Typen, die wir anderswo fehen, auch in Frankreich zu entwickeln.

Wenn die franzöfifche kirchliche Baukunft der Renaiifance viel ärmer als die

italienifche in Bezug auf Typen für Geftaltung des Raumes iii, fo hat fie doch

dem Gefammtvermögen des Kirchenbaues Schätze erfien Ranges zugeführt. Sie hat

mehr als die italienifche und im Verein mit der Mailändifchen

und fpauifchen gezeigt, wie man die unfchätzbaren Errungen-

fchaften der Gothik fefthalten und in Verbindung mit den italieni-

fchen Errungenfchaften erweitern und treu befruchten kann. Hier-

durch hat Frankreich am meiften dazu beigetragen, die Renailfance von einem

»italienifchen Nationalftil« zu einem »Weltftil« zu erweitern.
 
 

““) Siehe: S. 128—157.
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Diefe eine That if’t für alle Zeiten von unfchätzbarer Wichtigkeit. Beffer als

alles Andere beweist fie, dafs die äfthetifche Leiitung der franzöfifchen Renaiffance

auf dem Gebiete des Kirchenbaues qualitativ eine höhere und edlere war als die

auf dem Gebiete des Profanbaues.

Man mufs zugeben, dafs da, wo eine architektonifch-religiöse Wirkung wirk-

lich erreicht wurde, es faft ausfchliefslich durch Beibehaltung von Elementen gefehäh,

die die Gothik entwickelt hatte. Es ift dies eine Art von Zeugnifs der Armuth,

aber auch der glänzendf’ce Beweis, dafs die Errungenfchaften der Gothik in die

Renaiffancebaukunft aufgenommen und weiter entwickelt werden können.

Die anderen Elemente der Renaifi'ance um religiös zu wirken, kamen wenig

zur Anwendung, weil der ftructive Aufbau der Gothik, den fie beibehielt, hiefür

wenig geeignet war.

Um zum Schluffe die ganze Tragweite der Leifiung der franzöfifchen Kirchen—

baukunfl zu erfaifen und ihre Stellung in der Weltgefchichte zu erkennen, if’c es

nöthig, die Rollen der vier grofsen aufeinander folgenden Bauftile, die mit dem

griechifchen Tempelbau beginnen, in dem engen Zufammenhange ihrer fortfchreiten-

den Entwickelung vor Augen zu behalten.

Die hellenifche Kunf’c hatte das Ideal der einfachften directeiten Löfungen, aber

in »vollkommenften Formen ausgefprochen«‚ entwickelt. Rom übernahm deren

Formen und verband fie mit dem weit überfpannenden Rundbogen. Mit diefem

»Bündnifs« in der Gefchichte der Baukunft trat zum erfien Male die »Compofitions-

freiheit« in die Architektur ein. Sie hatte jedoch noch manche Feffeln.

Bei den germanifchen Völkern, die fich inmitten der Trümmer des römifchen

Reiches niedergelaffen hatten, fehen wir, fei es als nationale Eigenthürnlichkeit,

fei es als Folge der Einwirkung des Chriftenthums, das Bef’creben, die »Sehnfucht

nach oben« auszudrücken und in den romanifchen Stilen das fenkrecht Empor-

ftrebende mit Elementen der finkenden römifchen Kunft zu verbinden. Einerfeits

hatte man vergeffen, was man gekonnt hatte; andererfeits konnte man noch nicht

das ausdrücken, was man gern fagen wollte. Mit dem Reifwerden der Nationalität

des erfien Gallo-Germanifchen Mifchvolkes, d. h. der Franzofen, und dank dem

bildenden Einfluffe der Refte Gallo-Römifcher Cultur, reifte alsbald die Gothik.

Nun erl’t wurde das nordifch-chriftliche Ideal der Kunl‘c in der »verticalen

Compofitionsweife« im Verein mit dem Studium der nordifchen Natur und Flora

und dem Ausdruck des Individuellen vollftändig erreicht.

Nun konnte auch an ein ebenbürtiges Bündnifs zwifchen den nordifchen

Idealen und den ewig wahren Errungenfchaften der griechifch-römifchen Kunft

gedacht werden. Dies Bündnifs ift die Renaiffance; Alles umfaffend,

fähig, jeden Fortfchritt der Zukunft aufzunehmen, die Harmonie des

Vollkommenen und Objectiven mit den Rechten des subjectiven

Individuums fchön zu verbinden.

Diefer »neue Bund« der Renaiffance, weit mehr noch als das altrömifche Bünd-

nifs, i1't die Magna charla der architektonifchen Compofitionsfreiheit auf Grund der

Gefetze äfthetifcher Harmonie geworden. Wie das Chriftenthum bedeutet

die Kirchenbaukunft der Renaiffance die "Freiheit des Individuums

auf Grund der Harmonie mit den ewig wahren Gefetzen Gottes.

Ein höheres Architekturprincip als diefes ift nicht denkbar.

=E= *

*
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Aus der Steigerung der architektonii'chen Principien in diefem Entwiekelungs-

bilde erkennt man mit Troft und Erhebung, auf welcher herrlichen und ficheren

Bahn die Architektur als Ausdruck der großen Ereigniffe der Gefchichte {ich ent;

faltet hat und zu ihrem Ziel, der »Renaiffance« als Ausdruck der allumfaffenden

chrifilichen Kunft, geführt werden ift.

Und innerhalb diefer iR vor Allem das Fefthalten an den Errungenfdhaften

der Gothik das Ideal der franzöfifchen Kirchenbaukunft der Renaifl'ance geblieben. -

Es war dies zugleich ihr Ruhm und ihre Schwäche. Hierbei hat fie gezeigt, dafs

das nationale Element keineswegs in ihr erlofchen war, wenn auch diefes Ideal

andererfeits für fie eine temporäre Schranke für die Weiterentwickelung des Stils

geworden il't. ' „ ‘
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